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Die Fußgängerzone als 
Raumgebilde der ge-
gliederten Stadt ist in 
Bedrängnis. Das Re- 
likt der Stadtplanung 
der Nachkriegsepo-
che befindet sich, lo-
kal geprägt, unter gro-
ßem Nutzungsdruck 

oder ist „einer schleichenden kommerziellen Aus-
zehrung ausgeliefert“ – die Gegner heißen Shop-
pingcenter und Internethandel. So lautet der Be-
fund von Ulrich Brinkmann, der sich über das 
Medium der Ansichtspostkarte den Fußgänger-
zonen Deutschlands nähert. Einst waren diese 
Stadträume stolze Vorzeigeobjekte der Kommu-
nen und üblicherweise auf Postkarten abgebil-
det. Diese wiederum, als das gängige Medium 
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des (analogen) Bilderaustausches, haben ihre 
prominente Funktion in der Bildproduktion der 
Städte längst eingebüßt. Sie sind aber ein ausge-
zeichneter Untersuchungsgegenstand für eine 
Bildanalyse mit weitreichenden Potentialen, wie 
der Autor anhand von 196 Postkarten von 84 Or-
ten in ganz Deutschland belegt.

Die Gliederung des Buches folgt chronologi-
schen und typologischen Gesichtspunkten. Er-
gänzende Texte beleuchten den Untersuchungs-
gegenstand nahezu systematisch. Dem Autor 
geht es allerdings nicht um den bildlichen Ver-
gleich mit dem aktuellen Zustand der Fußgän-
gerzonen. Er zeigt sie in dem Moment, als sie neu 
und prominent waren. Und diese Methode för-
dert Erstaunliches zu Tage: So das Phänomen der 
Pflasterung zum Beispiel, das völlig im toten 
Winkel der Wahrnehmung der Passanten liegen 
dürfte, inzwischen aber die Denkmalpflege be-
schäftigt. Die architektonische Entwicklung von 
einer Straße der Händler, die in eigenen Häu-
sern Geschäfte betrieben, der späteren Filialisie-
rung, dem Aufkommen des Automobils, des öf-
fentlichen Nahverkehrs bis hin zur völligen Ver-
kehrsberuhigung zugunsten des ungestörten 
Einkaufens und Flanierens ist an den Ansichten 
der Westernstraße in Paderborn zu erleben. 
Sichtbar wird auch die sich wandelnde Akzentu-
ierung in den Ansichten der Straße durch den  
jeweiligen Fotografen zwischen 1902 und 1980.

Gezeigt werden die „Stars“ des Wiederauf-
baus: die Lijnbaan in Rotterdam, die Treppenstra-
ße in Kassel, die Schulstraße in Stuttgart oder 
die Holstenstraße in Kiel. Sie wurden Vorbilder 
für andere Städte und nicht zuletzt für den Wie-
deraufbau der Stadtzentren in der DDR. Ähnlich-
keiten und Unterschiede werden sichtbar. Die 
Rolle des Konsums in den verschiedenen Gesell-
schaftssystemen manifestierte sich auch in 
der Gestaltung und Ausstattung der Fußgänger-
zonen: Weniger Leuchtwerbung in der Dresdner 
Prager Straße, dafür gewaltige, markante Brun-
nenanlagen, ausgedehnte Grünflächen. Und Blu-
menkübel, deren Oberflächen sogar künstle-
risch gestaltet waren.

Das Buch ist eine Bestandsaufnahme des Phä-
nomens Fußgängerzone, die auch der bislang 
marginalen Forschung zum Thema wichtige Im-
pulse verleihen kann. Brinkmann empfiehlt, die-
se Relikte einer vergangenen Stadtplanung in 
West wie Ost zu erhalten, um ein Stück lokale 
Identität zu stärken. Antje Kirsch
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Das neue Buch von Vit-
torio Magnago Lampug- 
nani ist eine empfeh-
lenswerte Lektüre nicht 
nur für Architekten und 
Stadtplaner, sondern 
für jeden Flaneur und 
Städter, widmet es sich 
doch der Geschichte 
von Ausstattungstü-
cken des öffentlichen 

Raums, die in Europa, und nur um die Kultur der 
„europäischen Stadt“ geht es dem Autor bekann-
termaßen, selbstverständlicher Bestandteil der 
urbanen Welt sind, denen die bewusste Wahrneh-
mung und Wertschätzung aber häufig versagt 
wird. Es geht um Poller, Bänke, Uhren, Kioske, La-
ternen, Haltestellenschilder, Brunnen und Was-
serspender und dergleichen mehr, also um Mik-
roarchitekturen, Objekte und Elemente, so die 
vorgenommene Dreiteilung im Buch.

So austauschbar und beiläufig, wie sie gele-
gentlich scheinen, sind diese Dinge mitnichten, 
sie prägen vielmehr das Bild der jeweiligen Stadt 
entscheidend mit, ob es sich um Rom handelt 
oder um Wien, um Amsterdam oder Berlin, um 
Barcelona oder Mailand – der Titel des Buchs  
ist also treffend gewählt. Der große Gewinn für 
den Leser ist vor allem die knappe, aber an-
schauliche und präzise Darstellung der Geschich-
te dieser Objekte. In den kurzen Essays, die zum 
Teil seit 2018 im Magazin des Zürcher Tagesan-
zeigers erschienen sind, erzählt der Autor, wie 
sie – meist schon in der Antike – in die Welt ka-
men, im Mittelalter kurzzeitig daraus verschwan-
den, ab dem Barock allmählich zurückkehrten 
und im Laufe des 19. Jahrhundert den Höhepunkt 
ihrer gestalterischen Verfeinerung erreichten; 
seit dem Anbruch der Moderne in den 20er Jah-
ren befinden sie sich, wie die Architektur und 
Stadtgestalt, vermutlich unsere Zivilisation im 
Ganzen, im Niedergang, spätestens seit 1960 
herrschen Kitsch und Zufall darüber.  

Man muss den mal explizit zu Tage tretenden, 
mal zwischen den Zeilen schwingenden Kultur-
pessimismus des Autors nicht teilen, um Freude 
an dem übrigens hübsch gestalteten und reich 
bebilderten Büchlein zu finden. Allein dass sich 
überhaupt mal ein Autor von Rang diesen Din-
gen annimmt, ist zu begrüßen, Lampugnanis fei-
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ne Feder macht das Lesen kurzweilig, und der An-
hang mit den umfangreichen Literaturangaben 
zu den behandelten Dingen ist eine Fundgrube, 
in der man gerne zu kramen beginnt. Auf Ent-
deckungen sollte man dabei ebenso eingestellt 
sein wie auf Enttäuschungen gefasst: Ein Buch 
wie Gorden M. Sessions „Traffic Devices“, 1971 
vom Institute of Traffic Engineers in Washington 
herausgegeben, dürfte hierzulande jedenfalls 
nicht in jeder Bibliothek aufzutreiben sein. ub
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Die Großstädte in Euro-
pa aber auch weltweit 
stehen im Hinblick auf 
Bevölkerungswachs-
tum, Landflucht, stei-
gende Mietpreise, Res-
sourcenverbrauch und 
die Auswirkungen des 
Klimawandels innerhalb 
der nächsten Jahrzehn-
te vor großen Heraus-
forderungen. Wie blei-

ben Städte lebenswert, und welche Veränderun-
gen müssen dazu vorangetrieben werden? 

Der Architekt Friedrich von Borries und der 
Stadtplaner Benjamin Kasten skizzieren mit teils 
gewagten, teils pragmatischen Thesen eine Uto-
pie, in der diese Probleme gelöst sind. Das erste 
von insgesamt sieben Kapiteln behandelt die Vi-
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sion der Autoren anhand einer humoristischen 
Bildergeschichte: Im Jahr 2070 gehören Natio-
nalstaaten der Vergangenheit an; Städte stellen 
nun die höchste politische Instanz im globalen 
Kontext dar und sind Teil eines erdumspannen-
den Netzwerks, genannt die „Globalopolis“. Die 
Bürgermeister reisen mit Luftschiffen zu einer 
Sitzung in Berlin an. Einer von ihnen ist Jan Gehl, 
mittlerweile 134 Jahre alt und Bürgermeister von 
Kopenhagen, der das Hochgeschwindigkeits-
Kapselsystem „Flywheels“ ausprobiert – natür-
lich nicht ohne Augenzwinkern.

Im zweiten und dritten Kapitel wird auf die zivi-
lisatorische Bedeutung der Stadt in Vergangen-
heit und Zukunft hingewiesen. So gilt die Grund-
annahme, dass Städte auch in Zukunft wach-
sen und dabei immer mehr Funktionen einneh-
men werden. Die „Europäische Stadt“ gilt hier-
bei als gelungenes Vorbild, weil sie anpassungs-
fähig ist und viele Nutzungen gleichzeitig zu-
lässt. Darüberhinaus werden u.a. die Aspekte 
Dichte, Mobilität, Ressourcen, Eigentum und Äs-
thetik der Globalopolis näher erläutert. Eine 
These beinhaltet z.B. die Weiterentwicklung der 
Stadt zu einem eigenständigen Ökosystem, in 
dem Menschen, Tiere und Pflanzen zusammen-
leben.

Im vierten und fünften Kapitel hinterfragen die 
Autoren ihre eigene Theorie, in dem sie auf de-

ren ungeklärte Gesichtspunkte hinweisen und 
sich in Interviews – darunter mit dem Archi-
tekten Francis Kéré – anderen Perspektiven zur 
Stadt der Zukunft stellen. Zum Abschluss wer -
den die im Buch erwähnten Projekte und Kon-
zepte, die sich für die Autoren heute schon als  
zukunftsweisend darstellen, nochmals aufge-
listet und erläutert: darunter das Genossen-
schaftsprojekt „Kalkbreite“ in Zürich, die Gemü-
sefarm unter der Erde „Growing Underground“ 
oder „R-Urban“, das die Themen Kreislaufwirt-
schaft und Partizipation in sich vereint.

Das Buch vermittelt die Utopie der Globalopo -
lis auf eine charmante und anschauliche Wei - 
se, wenngleich man sich zu den politischen Zu-
sammenhängen etwas mehr Mut zur konkreten 
Aussage gewünscht hätte. In jedem Fall wird gu-
te Grundlage dargeboten, um selbst weiter zu 
recherchieren und sich ein eigenes Bild von der 
potenziellen Stadt der Zukunft zu machen.  
Alfred Hottmann 
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